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Bekanntmachung.
Das Ober-Erſatz-Geſchäft findet im

hieſigen Kreiſe

2., 3. und 4. Juli d. J.
im Gaſthofe zum „Thüringer Hofe“ hierſelbſt
ſtatt und zwar kommen zur Vorſtellung:

1. die zur Dispoſition der Erſatzbehörde
entlaſſenen Mannſchaften, über welche end-
gültig zu entſcheiden iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsgeſchäfts
noch vorläufig beurlaubten Rekruten,

3. die zum einjährig-freiwilligen Dienſt
Berechtigten, welche:

a. wegen häuslicher Verhältniſſe ihre Be-
freiung von der aktiven Dienſtpflicht be-
antragen,

b. von den Truppen bezw. Marinetheile
abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar Erachteten,
5. die zum Landſturm I Vorgeſchlagenen,
6. die zur Erſatz-Reſerve angeſetzten Militär

pflichtigen,
7. die für brauchbar erachteten Mannſchaften,
8. die nach der Rekruten-Muſterung aus an-
deren Bezirken hier zugezogenen Mannſchaften
und die, welche ſich in dieſem Jahre über-
haupt noch nicht geſtellt haben.

Die zum Aushebungsgeſchäft durch Krank-
heit am Erſcheinen behinderten Militär-
pflichtigen haben ſich bei mir unter Vorlegung
ärztlicher, von der Polizeibehörde beglaubigter
Zeugniſſe rechtzeitig entſchuldigen zu laſſen,
widrigenfalls ſie, ſowie alle ohne genügenden
Grund Ausbleibenden oder zu ſpät Erſcheinenden
die geſetzliche Strafe zu gewärtigen haben.

Den Mannſchaften werden noch beſondere
Geſtellungsbefehle in den nächſten Tagen
zugehen.

Die Magiſtrate und Ortsbehörden erſuche
ich, gegenwärtige Bekanntmachung den be-
treffenden Militärpflichtigen mit dem Be-
merken bekannt zu macheu, daß:
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a. die e Miſnarpflichtigenmit reingewaſchenem

Körper und reinem Hemd zur Muſterung
zu erſcheinen haben,

b. gegen ungehorſam Ausbleibende oder
zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen
Strafen zur Anwendung gebracht werden,

c. ihre alsbaldige Unterbringung in ein
Krankenhaus ſofort gelegentlich der
Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer
anſteckenden Krankheit behaftet befunden
werden und ſich nicht in Behandlung
befinden.

Rekurſe gegen die auf Reklamation von der
Erſatz Kommiſſion gegebenen abzuweiſenden
Beſcheide müſſen bis ſpäteſtens

den 12. Juni d. J.
bei mir auf vorgeſchriebenem Formular in
doppelter Ausfertigung eingereicht werden.

Den Ortsbehörden derjenigen Ortſchaften,
aus denen Reklamationen eingereicht werden
reſp. bei dem Erſatz- Geſchäft für begründet er-
achtet worden ſind, haben am betreffenden
Tage perſönlich im Geſtellungslokale zu er-
ſcheinen, damit ſie über die den Reklamationen
zu Grunde liegenden Verhältniſſe genaue
Auskunft geben können. Unentſchuldigtes
Ausbleiben der Ortsbehörden wird mit
Ordnungsſtrafe geahndet werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kreis-Sekretär.

feilgehalten noch verkauft werden. Dies gilt
auch dann, wenn die Herſtellung nicht ge-
werbsmäßig erfolgt iſt.

Die vorſtehende Vorſchrift findet nach S 22
Abſ. 2 auf Getränke, welche in der vorbe-
zeichneten Weiſe bereits bei der Verkündung
des Geſetzes am 29. Mai d. J. herge-
ſtellt waren und innerhalb eines Monats
nach dieſem Zeitpunkte der zuſtändigen Be-
hörde angemeldet worden ſind, bis zum
1. Oktober 1902 keine Anwendung, ſofern
die Vertriebsgefäße mit entſprechenden Kenn-
zeichen amtlich verſehen worden ſind und die
Getränke unter einer ihre Beſchaffenheit er-
kennbar machenden oder einer anderweiten,
ſie von Wein unterſcheidenden Bezeichnung
(Treſterwein, Hefenwein, Roſinenwein, Kunſt-
wein oder dergl.) feilgehalten oder verkauft
werden.

Diejenigen, welche ſich die in dieſer Ueber-
gangsbeſtimmung enthaltene Vergünſtigung
ſichern wollen, haben innerhalb der gedachten
Friſt von einem Monat die betreffenden Ge-
tränke der zuſtändigen Behörde anzumelden.

Zuſtändige Behörden im Sinne dieſer Be-
ſtimmung ſind die Ortspolizeibehörden, welchen
die Ueberwachung des Verkehrs mit Nahrungs-
mitteln c. obliegt.

Merſeburg, den 16. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nach 8 3 Abſ. 2 des mit dem 1. Oktober

1901 in Kraft tretenden Geſetzes, betreffend
den Verkehr mit Wein, weinhaltigen und
weinähnlichen Getränken, vom 24. Mai 1901
(R.-G.-Bl. S. 175) dürfen Getränke, welche
den Vorſchriften des S 3 Abſ. 1 Nr. 1-6zuwider oder unter Verwendung eines nach

8 2 Nr. 4 nicht geſtatteten Zuſatzes wäſſriger
Zuckerlöſung hergeſtellt ſind, bei Vermeidung
der in dem Geſetze vorgeſehenen Strafe weder

Bekanntmachung.
Eine vom Kultusminiſterium auffgeſtellte

Nachweiſung über die im Jahre 1900 vor-
gekommenen Bißverletzungen durch tollwüthige
oder der Tollwuth verdächtige Thiere und den
weiteren Verlauf derartiger Verletzungen läßt
erkennen, daß im Publikum noch nicht ge-
nügend bekannt iſt, eine wie wichtige ſanitäre
Maßregel in ſolchen Fällen die Schutzimpfung
gegen Tollwuth bildet. Es empfiehlt ſich hier
dringend, dieſe Jmpfung unter allen Um-

ſtänden ſo ſchnell als möglich vornehmen

und ſie nicht erſt von der Obduktion des be-
treffenden Thieres abhängig zu machen.

Merſeburg, den 11. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die ſeitens der Polizei- Verwaltung zu

Lützen für den Schachtermeiſter Johann Aſt zu
Lützen unter Nr. 20 ausgeſtellte Radfahrkarte
iſt verloren gegangen und wird hiermit für
ungültig erklärt.

Merſeburg, den 18. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die ſeitens des Herrn Amtsvorſtehers zu

Starſiedel für den Handarbeiter Herrmann
Erbe aus Muſchwitz unter Nr. 40 ausgeſtellte
Radfahrkarte iſt verloren gegangen und wird
hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 17. Juni 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
StadtverordnetenStziung.

Montag, den 24. Juni er.,
Abends 6 Uhr.

Tagesordnung:
Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths.
Bericht der gemiſchten Kommiſſion.
Gemeindewaiſenrath.
Bau in dor gehobenen Knabenſchule.
Entlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe 1899.
Erſatzwahl für die Armen-Deputation.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 19. Juni 1901. (1659
Der Vorſteher 7er Stadtverordneten.

itte.

e i

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(10. Fortſetzung.)

Wie konnte ſein Kind die Schuld
des Mannes bezweifeln, den er, der Vater,
der erfahrene Staatsanwalt, für ſo ſchwer
verdächtig hielt

„Es ſind Umſtände vorhanden, die ſeine
Schuld faſt außer Zweifel ſtellen,“ ſagte er.

Eine leichte Bläſſe bedeckte Elifabeths Ge-
ſicht. „Darfſt Du ſie mir nennen

„Jch will Dir Eins nur ſagen, womit ich
ein Amtsgeheimniß nicht preisgebe, ſondern
das ich Dir als Vater anführen darf: Haſt
Du gewußt, daß Claaſen die ermordete
Schauſpielerin gemalt hat, daß ſie faſt täg-
lich in ſein Atelier gekommen iſt? Aus
den Zeitungen iſt Dir ja ſchon bekannt, daß
die Leiche in ſeinem Zimmer gefunden
wurde ſpät Abends. Nun hat man ſeinen
Dolch neben dem Seſſel gefunden, in dem die
Todte lag.“

„Seinen Dolch?“
Wie ein Hauch kam die Frage von Eliſa-

beths Lippen, zitternd und tonlos.
Seydel blickte ſeine Tochter ernſt an und

nickte bejahend.
Nach kurzem Kampfe aber ſiegte doch das

Vertrauen des Mädchens.
„Daß Richard Fräulein Goladtka malte,

wußte ich; er ſelbſt hat es mir geſagt. Sie
hatte das Bild von ihm gewünſcht. Da ſie
nun todt in ſeinem Zimmer gefunden wurde

das iſt freilich von Deinem Stand-
punkt aus ein Schuldbeweis gegen ihn; doch,
verzeih, Vater, ich muß, bevor auch ich ihn
verloren gebe, aus ſeinem eignen Munde
hören, welche Bewandtniß es damit hat.
Mir gegenüber wird er ſein innerſtes Herz
offenbaren ich weiß es! Jch glaube an ihn,
wenn auch die ganze Welt den Stab über
ihn brechen ſollte.“

Eliſabeth ſchwieg einen Augenblick, dann
fuhr ſie mit leiſer, bebender Stimme fort:
„Jch muß Dir Eins noch ſagen, Vater. Jch
glaube nicht nur feſt an die Unſchuld meines
Verlobten, ich habe ſogar Verdacht auf eine
beſtimmte Perſon.“

„Verdacht auf wen?“ fragte Seydel in
höchſtem Erſtaunen.

„Das kann ich Dir noch nicht ſagen; ich
kenne von dieſer Perſon weder Geſicht, noch
Große, noch Alter nur die Stimme. Die
habe ich ein einzigesmal gehört. Jch war

„Kind, Kind, in welche Phantaſien verirrſt
Du Dich! Kann man einen Ton vor Gericht
ſtellen Schlag Dir ſolche Thorheiten aus
dem Kopf und glaube mir, es wird Dir
Nichts helfen, daß Du ſo tapfer für Claaſens
Unſchuld eintrittſt; ich ſelbſt habe Nichts
ſehnlicher gewünſcht, als Dir die Nachricht
ſeiner Schuldloſigkeit mit nach Hauſe zu
bringen. Du ahnſt nicht, wie ſchwer mir der
Heimweg geworden iſt, weil ich der Ueber-
bringer einer Unglücksnachricht für Dich ſein
mußte!“

Ruhig und ergebungsvoll erhob ſich Eliſabeth

von ihrem Sitze. Sie war ſehr blaß, doch
ein entſchloſſener Zug in ihrem Geſichte zeigte
ihrem Vater, daß ſie irgend einen Plan gefaßt
hatte, der ihr die Faſſung zurückgab.

„Willſt Du mir eine große Bitte erfüllen,
Vater?“ fragte ſie.

„Wenn ich es möglich machen kann jede.“
„Willſt Du Richard einen Brief von mir

überbringen
Der Staatsanwalt überlegte eine Weile

mit bedenklichem Geſicht. „Das kann ich nur
mit Genehmigung des Unterſuchungsrichters;
außerdem müßte dieſer den Jnhalt des Briefes
kennen.“

„Das kann er; was ich Richard zu ſchreiben
habe, iſt kein Geheimniß. Wann kannſt Du
mir die Erlaubniß des Richters bringen

„Vielleicht ſchon morgen, wenn es möglich
iſt.“

Die Magd meldete, daß das Mittageſſen
angerichtet ſei. Eliſabeth nahm ſich zuſammen
und folgte ihrem Vater ins Speiſezimmer.
O wie weh, wie weh that ihr das Herz!
Sie zwang ſich zum Cſſen, um ihren Vater
nicht zu erzürnen, und gab ſich die größte
Mühe, ihm ihr heißes Leid nicht zu zeigen.
Nach der Mahlzeit aber, als ihr Vater ſich
zu einem kurzen Schlummer zurückzog, über-
ließ ſie ſich ſchrankenlos dem Ausbruch ihres
Schmerzes. Mit Thränen in den Augen
nahm ſie ihres Verlobten Photographie von
ihrem Schreibtiſch und verſenkte ſich in den
Anblick ſeiner heißgeliebten Züge. „Es iſt
unmöglich, daß er dieſes ſchreckliche Verbrechen
begangen hat,“ rief es in ihr. Wie traurig

ſeine dunklen Augen ſie anſahen! Und doch
war dies Bild in einer glücklichen Zeit für
ſie gemacht worden. Wie feſt, ja faſt herbe
der Zug um den Mund! Es lag kein Froh-
ſinn in dem Geſicht, vielmehr ein Ausdruck
tiefen Ernſtes, der von Leid und Kampf des
Lebens redete.

Es hatte langer Werbung von ſeiten
Richards bedurft, bis er ihre Liebe errungen
hatte. Nicht leicht hatte ſie ihm ihr Herz ge-
ſchenkt, denn ſie hatte von der Liebe einen
hohen Begriff und unterſchied das raſch auf-
lodernde Feuer einer flüchtigen Leidenſchaft
ſorgfältig von dem für ſie heiligſten Em-
pfinden.

Jetzt aber, da ſie ſich ihm zu eigen ge-
geben, da ſie ſeinen Charakter geprüft und
erkannt hatte, wußte ſie, daß wahre Liebe die
Flamme war, die ihre Herzen zuſammenge-
ſchmiedet, jetzt hielt ſie feſt an ihm, und ſie
fühlte es: ein Losreißen von ihm bedeutete
ihren Tod!

Am folgenden Tage überreichte ſie ihrem
Vater den offenen Brief an Richard Claaſen.
Der Staatsanwalt überflog die offenen Zeilen:

„Mein Vater hat mir geſagt, wie es um
Dich ſteht. Vielleicht kann es Dich ein wenig
aufrichten, wenn ich Dir die Verſicherung
gebe, daß ich an Deine Unſchuld wie an den
Himmel glaube, bis Du mir ſelbſt dieſen
Glauben nimmſt.“

(Forſetzung folgt.)
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Eine Kaiſerrede.
Curhaven, 19. Juni. Nach Beendigung

der heutigen Regatten auf der Unterelbe fand
an Bord der Dampfyacht „Prinzeſſin Viktoria
Luiſe“, der HamburgAmerika-Linie gehörend,
ein Diner ſtatt, an dem der Kaiſer und
Prinz Heinrich theilnamhen. Jn Erwiderung

auf die in einem Hoch auf Se. Majeſtät
ausklingende Rede des Bürgermeiſters Dr.
I Moenckeberg, in der er an die Ereigniſſe
des verfloſſenen Jahres
5 ſagte Se. Majeſtät etwas Folgendes:
h die beredten Worte Ew. Magnificenz ſage Jch

Jhnen wieder einmal als Theilnehmer an

angeknüpft hatte,
„Für

Ihnen herzlichen Dank und ſpreche Jhnen und
allen Kameraden auf dem Waſſer Meine
Freude aus, daß es Mir vergönnt iſt, unter

den Wettfahrten des Deutſchen Regattaver-
eins zu erſcheinen. Se. Magnificenz ſchilderte
uns in kurzer, markiger Anſprache ein Bild
der Entwicklung unſeres Vaterlandes auf dem
Gebiete des Waſſerſports und ſeiner Be-
ziehungen zum Auslande der letzten Jahre

h

h

h

h

e
m
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in ſo trefflicher Weiſe, wie es beſſer und
ſchöner nicht geſchehen konnte. Meine ganze
Aufgabe für die Zukunft wird es ſein,
daß das,

worden ſind, auch in Ruhe und Sicherheit
aufſprießen kann.

wozu jetzt die Keime gelegt

Wir haben uns, trotzdem
wir noch keine Flotte haben, ſo wie es ſein
Jollte, einen Platz an der Sonne erkämpft,

und es wird nun Meine Aufgabe ſein, dafür
zu ſorgen, daß dieſer Platz an der Sonne
uns unbeſtritten erhalten bleibt, damit ihre
Strahlen befruchtend wirken können auf den
Handel und Wandel nach außen, die Jnduſtrie
und Landwirthſchaft nach innen und auf den
Segelſport in den Gewäſſern; denn unſere
Prurn, liegt auf dem Waſſer. Je mehr

eutſche auf das Waſſer hinauskommen, ſei
es im Wettſtreit des Segelſports, ſei es auf
der Reiſe über den Ozean oder im Dienſte
der Kriegsflagge, deſto beſſer für uns. Denn
hat der Deutſche erſt einmal gelernt, ſeinen
Blick auf das Weite und Große zu richten,
ſo verſchwindet das Kleinliche, das ihn im
täglichen Leben hin und wieder umfängt.
Wenn man dieſen hohen, freien Blick haben
will, ſo iſt wohl eine Hanſaſtadt der ge-
eignetſte Standpunkt dafür; wie wir vorher
aus der Geſchichte unſerer Entwicklung ver-
nommen haben, iſt doch wohl weiter nichts,
als was Jch ſchon einmal hervorgehoben habe,
als Jch Meinen Bruder hinausſandte auf
die oſtaſiatiſche Station: Wir haben die
Konſequenzen gezogen aus dem, was Kaiſer
Wilhelm der Große, Mein unvergeßlicher
Großvater und der große Mann, deſſen
Denkmal wir ſoeben enthüllt, als ihre
Schöpfung uns hinterlaſſen haben. Die Kon
ſequenzen beſtehen darin, daß wir dort ein-
ſetzen, wo in alter Zeit die Hanſa hat auf-
hören müſſen, weil die belebende, beſchützende
Kraft des Kaiſerthums fehlte. Möge denn
nun die Aufgabe Meines Hauſes ſein, bis
auf lange Jahre hinaus in tiefem Frieden
den Handel und Wandel zu fördern und zu
ſchützen. Jch erblicke in den Ereigniſſen, die
ſich in China abgeſpielt haben, und die
in der jetzigen Heimkehr der Truppen ihre
Beendigung finden, eine Gewähr dafür, daß
der europäiſche Friede auf lange Jahre ge-
ſichert iſt, denn die Leiſtungen der einzelnen
Kontingente haben eine auf gegenſeitige Hoch-
achtung und Kameradſchaftlichkeit baſierende
Beurtheilung hervorgerufen, die nur zu dem
Beſtande des Friedens beitragen kann. Jn
dieſem Frieden werden aber, ſo hoffe ich,
unſere Hanſaſtädte blühen, unſere neue Hanſa
wird Bahnen ziehen, ihm neue Abſatz-
gebiete erkämpfen und erwerben, da kann
Jch Mich als Oberhaupt des Reiches
nur über jeden Hanſeaten, mag er Ham-
burger, Bremer oder Lübecker ſein, freuen,
welcher hinausgeht mit weitem Blick und
neue Punkte ſucht, wo wir den Nagel ein
ſchlagen können, um unſer Rüſtzeug daran
aufzuhängen. Deswegen glaube Jch wohl
aus Jhrer aller Herzen zu ſprechen, wenn Jch
mit Dank anerkenne, daß der Direktor dieſer
Geſellſchaft, welcher dies wunderbare Schiff
nach dem Namen Meiner Tochter getauft und
uns heute zur Verfügung geſtellt hat, als
kühner Unternehmer der Hanſa hinausge-
gangen iſt, um für uns friedliche Eroberungen
zu machen, Eroberungen, deren Früchte der-
einſt unſere Enkel einheimſen. Jn der
freudigen Hoffnung, daß dieſer unternehmende,
hanſeatiſche Geiſt, ſich immer weiter aus-
breiten möge erhebe Jch Mein Glas und
bitte alle diejenigen, welche Meine Kameraden
auf dem Waſſer ſind, mit Mir einzuſtimmen
in ein Hoch auf den Segelſport und den
hanſeatiſchen Geiſt.“ Nach Beendigung des
Diners verblieb der Kaiſer in angeregter
Unterhaltung bis gegen Ende, 1 Uhr,
an Bord.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 19. Juni. Jn einer Zuſammen-

kunft der fremden Geſandten. wurde das
chineſiſche Erſuchen berathen, daß es 3000
chineſiſchen Soldaten erlaubt werden ſolle, in
Prking einzurücken. Es wurde beſchloſſen,
daß es nicht räthlich ſei, hierauf einzugehen,
bis gegen Ende Auguſt alle fremden
Truppen, mit Ausnahme der Schutzwachen
für die Geſandtſchaften, Peking verlaſſen
hätten. Desgleichen beſchloſſen die Geſandten,
daß die fremden Truppen die verbotene
Stadt ſo lange bewachen, bis die chineſiſchen
Truppen in Peking eintreffen.

Der Krieg in Südafrika.
London, 19. Juni. Die neuen Erfolge

der Buren haben den Krieg hier wieder ſehr
in den Vordergrund gerückt und werden
möglicherweiſe eine Spaltung der liberalen
Partei bewirken. Der „Standard“ erfährt
hierüber: Die Spaltung der Liberalen bei
der Abſtimmung über Lloyd Georges' Miß-
trauensantrag wegen der Kriegsführung im
Unterhauſe am Montag, wo ſich gegen 50
Liberale, darunter Sir Edward Grey, unter
Asquith der Abſtimmung enthielten, dürfte
permanent werden. Die liberalen Jmperia-
liſten halten den Pakt, unter dem ſie Camp-
bell Bannermanns Führerſchaft annahmen, für
gebrochen und werden künftig über den Krieg
unabhängig abſtimmen.

Eſſen, 19. Juni. Die „Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung“ veröffentlicht den Bericht
eines Gewährsmannes, der von Frau Botha
Mittheilung erhielt, daß der engliſche General
French zweimal gefangen war, nach der
erſten Gefangennahme ehrenwortbrüchig wurde,
alsdann nach der zweiten erſchoſſen werden
ſollte, worauf Lord Kitchener irnter-
venirte und French gegen 1000 iin
Simonstown gefangene Buren auswechſelte.
French mußte ſodann nach Hauſe gehen.
Frau Botha verſicherte wiederholt, ihr Gemahl
fechte bis zum letzten Mann und bis zur
letzten Patrone. Die geſammten Buren
würden jahrelang weiter kämpfen, wenn nöthig;
indeſſen ſei England friedensbedürftig, da die
ganzen Zuſtände unhaltbar geworden ſeien.

Engliſche Schandthaten in Südafrika.
Auch in England mehren ſich die Stimmen die

die Art der Kriegführung im Süden Afrikas als
eine barbariſche kennzeichnen. Ueber den Bericht
einer engliſchen Dame, die dieſe Dinge aus eigener
Anſchauung kennen gelernt hat, geht uns folgender
Bericht zu:

London, 19. Juni. Hier wird der Bericht von
Miß Hobhouſe, der Delegirten des Nothfonds
für die ſüdafrikaniſchen Frauen und Kinder ver-
öffentlicht. Die Dame beſuchte von Januar bis
April die von den Engländern in Bloemfontein,
Norvals Point, Aliwal North, Springfontein,
Kimberley und Mafeking errichteten Burenlager.
Jhre weitere Tour nach Kroonſtad und den nörd-
lichen Lagern wurde ihr verboten, worauf ſie nach
England zurückkehrte. Der ſehr umfaſſende Bericht
iſt einfach und wahrheitsgetreu, ohne alle Senſations-
mache geſchrieben, und enthält haarſträubende
Details über die Grauſamkeit des Lagerſyſtems, in
das die Burenfamilien zwangsweiſe internirt werden.
Miß Hobhouſe erzählt viele individuelle Fälle von
herzbrechendem Elend, Krankheit und Tod. Jnner-
halb ſechs Wochen ſtarben zweiundſechzig im Bloem-
fonteiner Lager. Sie ſagt: ich nenne dies Lager-
ſyſtem eine Maſſengrauſamkeit. Es kann nie aus
dem Gedächtniß ausgelöſcht werden, die Kinder
ſinken in der ſchrecklichen Hitze dahin, alles was ge-
ſchehen kann, iſt nur elendes Flickwerk, Tauſende,
die phyſiſch unfähig dazu ſind, werden in Verhält-
niſſe verſetzt, die ſie nicht ertragen können. Vor
ihnen liegt der Ruin. Ganze Familien werden ge-
trennt und zerſprengt. Sie wiſſen nicht, wohin.
Dieſe Lager beizubehalten, iſt ein Mord für die
Kinder. Was man auch thun möge, das Geſchehene
kann nicht ungeſchehen gemacht werden. Miß
Hobhouſe beſuchte zuerſt das Bloemfonteiner
Lager. Darin waren 2000 Menſchen, wenige davon
Männer. 900 waren Kinder. Jetzt ſind doppelt ſoviel
darin. Das Lager liegt auf dem nackten Feld in der
ſengenden Sonne. Es beſteht nur aus leinenen Zelten
ohne eine Spur von Möbeln. Nicht einmal Ma-
tratzen ſind darin. Die Sonne brannte durch die
Leinwand. Die Rationen waren für ſolche, die an
gehörige Kombattanten haben, noch kürzlich halbe, und
ſie ſind auch jetzt noch elendiglich. Zuweilen reichen
ſie nicht herum. Das Fleiſch iſt bisweilen madig,
das Waſſer ungekochtes Modderflußwaſſer. Die
Kinder liegen keuchend, wie abgeriſſene Blumen ver-
welkend, die Sterbeziffer iſt enorm. Noch ſchlimmer
war das Kimberleyer Lager, welches ein acht Fuß
hoher Stacheldraht umgiebt, und das von Schild-
wachen abpatrouillirt wird. Miß Hobhouſe über-
reichte dem Kriegsminiſter folgende Vorſchläge: Alle,
die Mittel oder Freunde haben, ſind freizulaſſen.
Die, die von ihren Kindern getrennt wurden, ſollen
dieſe aufſuchen und zu Hauſe gelaſſen werden.
Freie Päſſe in die Städte ſind auszuſtellen für Alle,
welche dort Arbeit ſuchen wollen. Gleichheit der
Behandlung iſt zu gewähren, gleichviel ob die Männer
der Familie kämpfen, gefangen oder todt ſind oder
kapitulirt haben. Es iſt anzuordnen, daß keine
weiteren Frauen und Kinder internirt werden, daß
jedes Lager einen weiblichen Vorſtand erhalte, und
daß ſechs philanthropiſchen Beſuchern aus England
freier Zutritt gewährt werde. Miß Hobhouſe
ſchließt: Der Ruin der Meiſten iſt jetzt vollſtändig.
Zu hoffen iſt, daß der geſunde Verſtand, wenn nicht
das Erbarmen des engliſchen Volkes ſich gegen die

Weiterentwicklung des grauſamen Syſtems auflehnt,
das ſo zermalmend auf die Alten, Schwachen und
Kinder drückt. Iſt ſeit unvordenklichen Zeiten je
eine ganze Nation zu Gefangenen gemacht worden

Politiſche ANeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Juni. (Hofnachrichten.)
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Abend, auf
dem Schiffswege von Hamburg kommend,
hier eingetroffen.

Ueber den Kaiſerbeſuch im Kloſter
Maria Laach (Rheinprovinz) bringt das
Juniheft der „St. Benediktusſtimme“, des
Organs der deutſchen Benediktiner, einen Be
richt, der neue Einzelheiten über jenen Beſuch
enthält. So erwiderte der Kaiſfer, als Abt
Benzler ihm verſicherte, daß die Kloſtergemeinde
ſich an dem offenen Bekenntniß des chriſtlichen
Glaubens Sr. Majeſtät überaus erbaut habe,
wörtlich: „Ja, das thue ich, ich habe das
ſchon geſtern in Bonn auf dem Kommers der
Studenten geſagt und habe ihnen die chriſt-
lichen Grundſätze einzuſchärfen geſucht. Jch
halte es für nöthig, daß ihnen dies von oben
geſagt wird.“ Als er die auf der Kapitel-
wand verzeichneten „Stufen der Demuth“
las, machte er bei der vierten „in duris et
asperis patientiam amplecti“ („in ſchwierigen
Verhältniſſen ſich der Geduld befleißigen“
die Bemerkung: „Das iſt auch etwas fü
mich.“ Bei dem Rundgang äußerte der
Kaiſer, daß er dem Abte von Monte Eaſſio
kürzlich eine ganze Bibliothek deutſcher Ge-
ſchichtsliteratur geſchenkt habe. Beim Anblick
der kräftigen, ernſt gehaltenen Zeichnungen
des Paters Andreas machte der Kaiſer die
Bemerkung: „Das iſt recht, daß man wieder
zurückſieht auf die alten Meiſter, ſo habe ich
es gern, das iſt viel ſchöner als ſo manches
moderne Zeug.“

Karlsruhe, 18. Juni. Jn der Dele-
girtenver ſammlung der badiſchen Centrums-
partei erklärte der Reichstagsabgeordnete
Zehnter, das Centrum könne ſich noch nicht
für einen beſtimmten Getreidezollſatz aus
ſprechen. Es ſei für ausreichenden Schutz,
doch dürfte die Handelsvertragspolitik nicht
gefährdet werden. Pfarrer Wacker erklärte,
das badiſche Centrum werde die bisherige
Landespolitik beibehalten, das heißt, auch
fernerhin die Sozialdemokraten gegeu die
Nationalliberalen unterſtützen.

Hamburg, 19. Juni. Dem General-
direktor Ballin verehrte der Kaiſer an
Bord der „Prinzeſſin Viktoria Luiſe“ ſein
Bildniß mit folgender eigenhändiger Widmung:
„Dem weitblickenden unermüdlichen Bahn-
brecher für unſeren deutſchen Handel und
unſere Ausfuhr.“

Bregenz, 17. Juni. Heute Nachmittag
fand hier die diesjährige Offiziers-Reunion
ſtatt, an der ſich zunächſt die Offiziere der
Garniſonen von Bregenz, Lindau, Konſtanz
und Weingarten betheiligten aber auch aus
Jnnsbruck, Kempten und Landsberg waren
Gäſte anweſend. Um 2 Uhr holten die öſter-
reichiſchen Offiziere, die mit zwei Salon-
dampfern „Kaiſerin Maria Thereſia“ und
„Kaiſer Franz Joſef J.“ angefahren kamen,
die Lindauer Gäſte ab. An Bord des erſt-
genannten Dampfers befand ſich Erzherzog
Eugen. Die Begrüßung mit den deutſchen
Waffenbrüdern aus Konſtanz und Weingarten,
die auf den beiden Salondampfern „Kaiſer
Wilhelm“ und „König Wilhelm“ ſich befanden,
erfolgte auf offener See in der Höhe von
Langenargen. Alsdann ſteuerten die im
reichſten Flaggenſchmuck prangenden vier
Dampfer in Frontlinie es war ein groß
artiger Anblick Bregenz zu, das um 25
Uhr erreicht wurde. Die beiden Molenenden
des Bregenzer Hafens waren feſtungsartig
maskirt und dahinter die zur Begrüßung ab-
gefeuerten Kanonen aufgeſtellt. Am Eingang
in die Seeanlagen grüßte die Jnſchrift ent-
gegen: „Den deutſchen Kameraden Gruß
und Handſchlag von Oeſterreich Ungarns
Offizieren.“ Die kalte Witterung ge-
ſtattete jedoch den Aufenthalt im Freien
nicht. Man begab ſich deshalb in Forſters
Saal und Biergarten, woſelbſt ſich fröhlich
bewegtes kameradſchaftliches Leben entwickelte,
Die vier Regimentskapellen aus Jnnsbruck,
Lindau, Konſtanz und Weingarten konzertirten
abwechſelnd im neben erwähnten Garten und
am Kornmarkt. Zuletzt vereinigten ſie ſich
zu einem Monſtrekonzert. Die Abfahrt er-
folgte um 9 Uhr. Zu Ehren der Gäſte lo-
derten von den Höhen Bergfeuer, am See-
hafen wurde ein Feuerwerk abgebrannt und
vom Poſtgebäude herab ſtrahlten die Namens-
züge der beiden Kaiſer V und P J I. in
elektriſchem Licht. Die vier Dampfer fuhren
gemeinſam bis Lindau, woſelbſt ſich die
öſterreichiſchen Offiziere von ihren deutſchen

Gäſten verabſchiedeten.

ſicherung antragen.

Lokales.
Merſeburg, 20. Juni.

Von der Provinzial- Verwaltung.
Am 28. Juni werden ſich 25 Jahre vollenden,
daß im Rittergute Alt-Scherbirtz
die ProvinzialJrren Anſtalt eröffnet wurde.
Aus dieſem Anlaß wird an genanntem Tage
eine Feſtfeier abgehalten werden, die in einem
Feſtgottesdienſt, Rundgang durch die Anſtalt,
Diner und Sommerfeſt beſtehen wird. Viele
hohe Gäſte werden dieſer Feier beiwohnen,
u. A. auch der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Herr Staatsminiſter a. D. v.
Bötticher nebſt dem Herrn Oberpräſidialrath,
ferner der Herr Landeshauptmann Geheimrath
Bartels, mehrere Herren Landesräthe, der
Herr Regierungspräfident v. d. Recke, Herr
Landrath Graf d'Haußonville und eine
große Anzahl ehemaliger Anſtaltsärzte. An
dieſem Tage kann auch der Direktor und
Chefarzt Herr Geheimrath Dr. Paetz auf
eine 25jährige ſegensreiche Thätigkeit an der
Anſtalt zurückblicken.

Lehrer-Konferenz. Geſtern Vormittag
wurde hier unter dem Vorfſitze des Kreisſchul
inſpektors Stiftsſuperintendent Profeſſor
Bithorn die 1. Haupt- Konferenz für die
Rektoren, Lehrer und Lehrerirmen der
Ephorie Merſeburg-Stadt abgehalten. Lehrer
Schünzel von der hieſigen gehobenen
Mädchenfchule referirte über die von der'
Königlichen Regierung aufgeſtellte Aufgabe
„Wie iſt die Geographie des heiligen Landes
in der Schule zu behandeln?“ Die von ihm
aufgeſtellten Leitſätze fanden im weſentlichen
die Zuſtimmung der Konferenz.

Weibliche Verſicherte. Einen für ver
ſicherungspflichtige weibliche Perſonen be
achtenswerthen Vorſchlag macht der Landrath
des Kreiſes Göttingen in einer Bekannt-
machung, in der er unter anderem ausführt::
„Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, daß
weibliche Perſonen nach ihrer Verheirathung
gemäß S 42 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes
auf Erſtattung der Hälfte der für ſie gekeiſtetem
Beiträge zur Jnvaliditäts- und Altersver

Sie erhalten dann zwar
eine Summe von 20 bis 30 Mk. ausgezahlt,

verlieren damit aber alle weiteren Anſprüche
an die Verſicherungsanſtalt auf Jnvaliden-
und Altersrenten, welche ſie ſich durch frei

willige Fortſetzung des Verſicherungsverhält-
niſſes durch jährliche Verwendung von nur
zehn Marken zu 14 Pfg. erhalten können.
Durch die Aufwendung von nicht einmal
einem halben Pfennig pro Tag könnten ſich
die weiblichen Perſonen den Anſpruch auf
Alters- und Jnvalidenrente, die jährlich über
115 Mk. und nach Umſtänden mehrere 100
Mk. betragen kann, ſichern. Es iſt daher
allen weiblichen Perſonen, welche nicht durch
ihre Verheirathung in völlig geſicherte Ver
hältniſſe kommen, dringend anzurathen, daß;
ſie nicht die Erſtattung der für ſie verwendeten
Marken verlangen, ſondern daß ſie das Ver-
ſicherungsverhältniß durch freiwillige Fortver-
ſicherung erhalten. Tritt dann die Jnvalidität
ein, ſo ſind ſie wenigſtens vor äußerſter Noth
geſchützt und brauchen nicht der Armenpflege
der Gemeinden anheim zu fallen; erreichen
ſie das 70. Lebensjahr, ſo erhalten ſie durch
die Altersrente ſchon in einem Jahre die
ganze Summe erſetzt, welche ſie zur Fortver-

ſicherung aufgewandt haben.“
Die Gerichtsferien beginnen am 15.

Juli und endigen am 15. September.
Während dieſer Zeit werden nur in Ferien-

ſachen Termine abgehalten und Entſcheidungen
erlaſſen. Ferienſachen ſind: 1) Strafſachen
2) Arreſtſachen und die eine einſtweilige Ver
fügung betreffenden Sachen 3) Meß- und
Marktſachen; 4) Streitigkeiten zwiſchen Ver-
miethern und Miethern von Wohnungs- und
anderen Räumen wegen Ueberlaſſung, Be-
nutzung und Räumung derſelben ſowie
wegen Zurückhaltung der vom Miether in
die Miethräume eingebrachten Sachen;
5) Wechſelſachen; 6) Bauſachen, wenn über
Fortſetzung eines angefangenen Baues ge-
ſtritten wird. Das Gericht kann auf Antrag
auch andere Sachen, ſoweit ſie beſonderer Be-
ſchleunigung bedürfen, als Ferienſachen be-
zeichnen. Auf das Mahnverfahren, das
Zwangsvollſtreckungsverfahren und das Kon
kursverfahren ſind die Ferien ohne Einfluß
Durch die Gerichtsferien wird der Lauf einer
Friſt gehemmt; der noch übrige Theil einer
Friſt beginnt mit dem Ende der Ferien zu
laufen. Fällt der Anfang der Friſt in die
Ferien, ſo beginnt der Lauf der Friſt mit
dem Ende derſelben. Dieſe Beſtimmungen
finden auf Nothfriſten und Friſten in
Ferienſachen keine Anwendung.

Schutz bei Blitzgefahr im Freien.
Bekanntlich iſt die Blitzgefahr im Allge-
meinen auf freiem Felde größer als im Walde,
allein auch hier iſt der Menſch, wie bekannt,
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nicht völlig geſichert, denn auch die Bäume
tjehen je nach ihrem Leitungsvermögen in
gewiſſen Beziehungen zu den ſich entladenden
Wolken. Schon in früheren Zeiten, ſchreibt
die „Deutſche Forſtzeitung“, hieß es deshalb:
„Vor den Eichen ſollſt Du weichen, Vor
den Fichten ſollſt Du flüchten, Doch die
zuchen ſollſt Du ſuchen.“ Schon von vielen
älteren Forſtleuten hat man erfahren, daß alte
Eichen, Fichten, Lärchen und Kiefern, namentlich
wenn ſolche einen trockenen Gipfel oder ſonſt
einen trockenen, aufwärts ſtrebenden Aſt beſitzen,
die Blitzgefahr erhöhen und manchem Leſer
dürften aus ſeinem eigenen Leben Blitzſchläge
an Eichen, Linden, Pappeln, Fichten und
Lärchen in Erinnerung ſein. Um aber in
diefer Beziehung etwas Beſtimmtes anzu-
führen, ſei erwähnt, daß eine Statiſtik im
Lippeſchen auf einer größeren Verſuchsfläche,
auf der alljährlich Aufzeichnungen dieſer Art
vorgenommen wurden, folgendes Reſultat er-
gab: 56 Blitzſchläge an Eichen, 24 an Tannen
und Fichten, dagegen kein Blitzſchlag an Buchen,
obgleich 7/10 des ganzen Waldbeſtandes
Buchen waren. Wir ſehen daraus, daß die
Eingangs erwähnte Regel richtig iſt. Daß
die Buche ſozuſagen vor dem Blitze gefeit,
ſcheint ſeine Urſache in der Wirkung der mit
feiner Behaarung verſehenen Buchenblätter
zu haben, wenigſtens nimmt man das allge
mein an. Daß nun bei einzelnen freiſtehenden
Buchen nicht einmal eine Ausnahme von der
Regel vorkommen könne, ſoll damit nicht be-
hauptet werden, eine ſolche Ausnahme beein-
trächtigt aber im allgemeinen das Ergebniß
nicht. Jedenfalls iſt man im Walde unter
einer Buche beſſer aufgehoben, als unter
einem anderen Baume. Hohe Bäume
aber ſoll man der Blitzgefahr wegen
ſtets meiden. Wird man von einem
Gewitter überraſcht und will Schutz vor dem
Gewitterregen ſuchen, ſo wähle man dazu
niedrige Baumwüchſe, beſonders recht rauhe
Buchen. Waldränder ſuche man zu meiden.
Im übrigen aber beherzige man, daß man
während eines Gewitters im Walde beſſer
aufgehoben iſt, als auf freiem Felde, denn
dort iſt man ſelbſt der höchſte Punkt, und
dieſen wählt der Blitz mit Vorliebe.

Geſtohlen wurde in der vergangenen
Nacht ein Kahn, dem Herrn Eichhorn ge-
hörig, welcher in der Nähe des Eichhorn'ſchen
Gutes in der Saale feſtgekettet war. Die
Diebe haben dafür einen alten Kahn zurück-
gelaſſen.

Provinz und Amgegend.
Döllnitz, 18. Juni. Die Arbeiten auf

der neuen Braunkohlen grube Hermine
Henriette II. ſind nun ſoweit gefördert, daß
in der gewaltigen Ausſchachtung das Deck-
gebirge auf einer großen Fläche durch den
Dampfbagger abgetragen und das Kohlenflöz
bloßgelegt worden iſt; letzteres hat eine
Mächtigkeit von etwa 12 Meter. Die
koloſſalen Erdmaſſen werden durch 2 Loko-
motiven mit etwa 7 angehängten Wagen aus
der Tiefe nach oben befördert und in bereits
abgebautem Gelände abgelagert. Die Anlagen
werden eine nicht geahnte Ausdehnung erlangen.

Burgliebenau bei Merſeburg, 18. Juni.
Bei der Korſofahrt des Lochauer Rad-
fahrervereins hatte der Radfahrer Seferin
das Unglück, in der Nähe der hieſigen
Elſterbrücke mit ſeiner Maſchine abzugleiten
und die zirka 4 m tiefe, ſehr ſteile Böſchung,
ſich mehrmals überſchlagend, hinabzuſtürzen.
Der Bedauernswerthe erlitt außer mehreren
Hautabſchürfungen eine blutende Wunde an
der Stirn und, wie die ärztliche Unterſuchung
ergab, einen Anbruch der Knochen im Gelenk
der linken Hand. Der Geſtürzte wurde von
Verwandten nach Hauſe geleitet.

Oſendorf, 18. Juni. Die Verbindungs-
ſtraße Döllnitz- Radewell iſt jetzt
ſoweit fertig geſtellt, daß auch der Sommer-
weg noch in dieſer Woche vollendet
werden wird. Mit Genugthuung wird dieſe
Neupflaſterung, namentlich von Fuhrwerksbe-
ſitzern begrüßt, da hierdurch für die Zugthiere
eine weſentliche Verkehrserleichterung geſchaffen
worden iſt. Bei dem alten Pflaſter war die
Straße oft recht ſchwer paſſirbar.

Collenbey (bei Merſeburg), 18. Juni.
Beim Abmähen der zur Pfarre Völlnitz ge
hörigen Wieſe mit der Maſchine geriethen
vier junge Rehkälbchen, welche ſich im Graſe
verſteckt hielten, vor die Schneidemeſſer. Den
Thierchen wurden zum Theil die Läufe zer-
ſchnitten, aber auch anderer Schaden an dem
Körper zugefügt, ſodaß ſie alle verendeten.
Auch viele Faſanen ſind heuer beim Gras-
mähen umgekommen, da dieſe Vögel ihre
Brutſtätte erſt dann verlaſſen, wenn ſie von
der gefahrbringenden Senſe getroffen und
verletzt worden ſind.

Halle, 20. Juni Zum Schluß der

Ausſtellung traf von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer ein Telegramm mit folgendem Wort-
laut ein: Seiner Durchlaucht Fürſt zu
Stolberg Wernigerode. Seine Majeſtät der
Kaiſer und König laſſen Eure Durchlaucht er-
ſuchen, allen Theilnehmern an der dortigen
Hauptverſammlung der Deutſchen Landwirth-
ſchafts- Geſellſchaft allerhöchſt ihren wärmſten
Dank für ihr freundliches Gedenken zum
Ausdruck zu bringen. Seine Majeſtät wünſchen
der Ausſtellung einen glücklichen Verlauf und
einen geſegneten Erfolg. Auf allerhöchſten
Befehl. von Lucanus.

Halle, 19. Juni. Die „S.-Ztg.“ ſchreibt:
Lebhafte Beſchwerden werden jetzt, nach
Schluß der Landwirthſchaftlichen Ausſtellung,
in einer Reihe von Zuſchriften an uns gegen
den Leiter des für die Beſucher der Aus-
ſtellung eingerichteten Wohnungsnachweiſes,
den Polizeiſekretär Trautmann, erhoben,
Beſchwerden, die den vorgeſetzten Stellen dieſes
Beamten alle Veranlaſſung geben ſollten, un-
geſäumt in eine Unterſuchung derſelben ein-
zutreten. Man macht Herrn Trautmann
nichts mehr und nichts weniger zum Vorwurf,
als daß er, der den Auftrag hatte, die
Wohnungsgeſuche an die Bürgerſchaft zu ver-
mitteln, und jedenfalls doch unparteiiſch und
ohne Anſehen der Perſon zu vermitteln, dieſen
Auftrag benutzt hat, ſeinen eigenen Jntereſſen
in einem Umfange zu dienen, der kaum noch
als ſtatthaft betrachtet werden kann. So
wird dem genannten Herrn vorgeworfen, daß
er in der Deſſauerſtraße in einem Saale ein
Maſſenquartier mit ca. 70 Betten eingerichtet
gehabt habe, ferner in der Göbenſtraße die
Wohnungen dreier Neubauten, die am 1. Juli
bezogen werden ſollten, mit ca. 80 Betten
und der üblichen Einrichtung, die er zu dieſem
Zweck von einem hieſigen Händler miethete,
verſah und die ſolchergeſtalt gebildeten Logir-
räume mit Fremden belegte, während Hunderte
von angemeldeten Wohnungen, von denen
viele nahe der Ausſtellung lagen, unbenutzt
blieben. Wir halten, wie geſagt, ein ſolches
Verfahren für durchaus unſtatthaft und für
geeignet, das Anſehen der ſtädtiſchen Behörden,
mit deren Unterſtützung der Wohnungsnach-
weis eingerichtet wurde, zu beeinträchtigen
und würden uns freuen, wenn uns die
PolizeiVerwaltung in die Lage verſetzen
könnte, die vorſtehenden, aus den Kreiſen der
Bürgerſchaft nebſt noch anderen vorläufig
aber noch unerörtert zu laſſenden Beſchwerden
als den Thatſachen nicht entſprechend zu
erklären.

Halle, 18. Juni. Jn einer geſtern hier
abgehaltenen Verſammlung der Vertreter und
Vertrauensmänner des Bundes der Land-
wirthe aus der Provinz Sachſen und dem
Herzogthum Anhalt wurde nach Vorträgen
der Bundesvorſitzenden Dr. Röſicke und Dr.
Hahn einſtimmig folgende Reſolution ange-
nommen: „Die heute in Halle tagende, un
gemein ſtark beſuchte Delegierten- und Ver-
trauensmännerverſammlung des Bundes der
Landwirthe für die Provinz Sachſen und für
Anhalt erklärt es im Jntereſſe der wirthſchaft-
lichen Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit
Deutſchlands gegenüber dem Auslande für
unbedingt nothwendig, die durch die Capri-
viſche Handelsvertragspolitik beſeitigte wirth-
ſchaftliche Parität zwiſchen Landwirth-
ſchaft und Jnduſtrie durch die Reviſion
des Zolltarifes und der Handels-
verträge wieder herzuſtellen und
den Jnlandsmarkt für die deutſche Landwirth-
ſchaft zurückzugewinnen. Möge das Beiſpiel
Nordamerikas uns Deutſche lehren, daß der
kräftigſte Schutz der nationalen Arbeit mit
einer hervorragenden Entwickelung der Aus-
fuhr auf das glücklichſte vereinbar iſt. Dazu
aber bedarf es in Deutſchland der Rückkehr
zur wirthſchaftlichen Heimathspolitik Bismarcks
und der energiſchen Bekämpfung der ſeit
Bismarks Entlaſſung immer
hervortretenden Beſtrebungen des internatio-
nalen Großhandels, des Großkapitals, die
neuerdings mit dem Mantel der Verfolgung
der allgemeinen deutſchen Jntereſſen ihre
egoiſtiſchen Beſtrebungen erfolgreich zu ver-
decken ſuchen.“

Halle, 20. Juni. Jn der Shlbitzer
Mordſache war geſtern der Kgl. Staatsan-
walt aus Halle wiederum in Löbejün an-
weſend, und ſind weitere Hausſuchungen bei
den in genannter Stadt wohnenden Verwandten
des Thielicke vorgenommen worden. Hierbei
wurden verſchiedene dem Th. gehörige blutbe-
fleckte Gegenſtände gefunden, ſo daß es an
der Hand dieſes Beweismaterials gelingen
wird, den Th. zu überführen. Wie dem
„Leipz. Tgbl.“ aus Meerane gemeldet wird,
hat der im Amtsgerichte zu Schmölln in
Unterſuchungshaft befindliche Fuhrmann
Thielicke aus Ponitz die That bereits einge-
ſtanden.

Gröbers, 18. Juni. Bei der Reviſion

unverhüllter

der Strecke Magdeburg-Leipzig wurde geſtern
unweit des Ortes Bennewitz der Bahnwärter
Krauſe todtgefahren. K. wollte einem ihm
entgegenkommenden Güterzuge ausweichen
und betrat das Nebengleis. Jm ſelben
Augenblicke erfaßte der neu eingeführte
Schnellzug den Bedauernswerthen von hinten
und zermalmte ihn. Der Verunglückte hinter-
läßt eine Frau und 8 Kinder.

Weſenitz (Saalkr.), 18. Juni. Der
Wachtelruf, welcher noch vor einigen
Jahren in den hieſigen Feldmarken häufig
vernommen wurde, wird immer ſeltener, und
auf einem etwa 4000 Morgen haltenden Ge-
lände wurde heuer nur ein einziges Wachtel-
paar beobachtet. Auch auf den Wieſen, wo
ſich die Thiere gern aufhielten, kommen ſie
nur ſehr ſelten vor. Leider gehört die Wachtel
noch unter das ſchießbare Wild. Das ſollte
geändert werden, vor Allem ſollte aber dem
Maſſenmorde in Jtalien Einhalt gethan
werden, ehe die Wachtel bei uns ganz aus-
ſtirbt.

Delitzſch, 18. Juni. Nachdem das
Projekt einer elektriſchen Bahn Halle-Leipzig
und Zwochau- Delitzſch zu Waſſer geworden,
ſind jetzt, wie die „Del. Ztg.“ berichtet, Be
wegungen im Gange, welche auf den Bau
einer Staatsbahn von Delitzſch über Katters-
naundorf, Zwochau, Gerbisdorf nach Schkeu-
di tz abzielen. Dem Projekt ſoll die Eiſen-
bahnbehörde nicht unſympathiſch gegenüber-
ſtehen. Es ſind deshalb kürzlich von der
hieſigen Kreisbehörde Verhandlungen und
Erhebungen eingeleitet worden, welche die
Grundlagen zu einer Rentabilitäts- Berechnung
bilden ſollen. Jm Jntereſſe der Anwohner
der in Frage kommenden Ortſchaften und be-
ſonders unſerer Stadt wäre ein günſtiges
Reſultat der Verhandlungen dringend zu
wünſchen. Die Vorarbeiten zum Bau der
Kleinbahn Crenſitz-Croſtitz ſind jetzt ſo
weit gediehen, daß bereits Anfang Juli nach
Beendigung der Heuernte mit den Bauarbeiten
begonnen werden ſoll. Dieſelben ſollen ſo
beſchleunigt werden, daß auf der Theilſtrecke
Crenſitz-Croſtitz bereits im Herbſt mit Beginn
der Rübenlieferungen der Güterverkehr er-
öffnet werden kann. Die Arbeiten zur
Weiterführung der Bahn von Eroſtitz nach
Rackwitz ſollen ſpäteſtens im nächſten Früh-
jahr in Angriff genommen werden.

Delitzſch, 17.* Juni. Ein gräßlicher
Unglücksfall ereignete ſich heute Vormittag
auf der Delitzſch-Bitterfelder Chauſſee in der
Nähe der Saulage. Der Gutsbeſitzer Wilhelm
Uhde aus Döbernitz kam mit ſeinem mit
Mauerſteinen beladenen Geſchirr von Bitter
feld und begegnete an derſelben Stelle einem
Radfahrer durch den das Geſpann ſcheu
wurde und mit dem Wagen den Straßen-
abhang hinunterſtürzte. Hierbei ging der
Wagen über den bedanuernswerthen Mann
hinweg, wobei er ſchwere Verletzungen davon-
trug. Er wurde in das Bitterfelder Kranken-
haus gebracht, wo er den Verletzungen bereits
erlegen iſt.

Naumburg, 18. Juni. Vor einiger
Zeit verſchwand, wie ſ. Z. berichtet, aus
Almrich ein junges Mädchen, weil ſie in
Verdacht gerathen war, einem mit ihr in
demſelben Hauſe bedienſteten jungen Mann
Uhr und Geld geſtohlen zu haben; wegen
dieſes Verdachts hatte ſich ihr Schatz von
ihr abgewendet und das Mädchen hatte ſich
daraufhin das Leben genommen. Die Unter-
ſuchung der Sache hat jetzt ergeben, daß das
junge Mädchen unſchuldig geweſen iſt; der
wirkliche Dieb iſt inzwiſchen ermittelt worden.

Vermiſchtes.
Meißen, 17. Juni. Von einem herben Schick

ſalsſchlag die iſt Familie eines hieſigen Beamten
betroffen worden. Die 17 Jahre alte Tochter war
vorige Woche in der Nacht zum Montag, da ſie bei
offenem Fenſter ſchlief, von einem Jnſekt im Geſicht
geſtochen worden. Die Stichwunde nahm einen be-
denklichen Charakter an, ſodaß bereits am Montag
ärztliche Hilfe zugezogen wurde. Leider verſchlimmerte
ſich der Zuſtand der Kranken immer mehr; trotz
aller angewandten Mittel ging die Blutvergiftung
unaufhaltſam weiter und führte am letzten Sonn-
abend den Tod des jungen Mädchens herbei.

Dresden, 19. Juni. Die nach Peſter Meldungen
Mitte Mai dieſes Jahres in Peſt aufgefundene
gefeſſelte Leiche iſt, wie nunmehr hier feſtgeſtellt
wurde, die des Dr. Löwenſtein von hier. Die
Identität iſt dadurch feſtgeſtellt worden, daß die
königliche Polizeidirektion die Effekten des Todten
aus Peſt eingefoördert und insbeſondere eine Probe
der darunter befindlichen Geldſchrank- und mehrerer
ſonſtiger Schlüſſel vorgenommen hat. Die Behaup-
tungen verſchiedener Zeitungen, der Aufgefundene
ſei mit einem Berliner Journaliſten Ernſt
Löwenſtein identiſch und der letztere ſei einem
anarchiſtiſchen Morde zum Opfer gefallen, ſind nach
den Erörterungen gänzlich hinfällig; es liegt nach
dieſen vielmehr zweifellos Selbſtmord vor.

wJ 2Kleines Feuilleton.
Jn dem Vigamieprozeß des engliſchen Lord

Rufſſell iſt jetzt die Aufſehen erregende Wendung

eingetreten, daß der Earl wegen Doppelheirath ver
haftet und dem Gerichte vorgeführt wurde. Dieſes
ordnete ſeine vorläufige Freilaſſung gegen Kaution
von 2000 Pfund Sterling an. Die an Pikanterie
hisher ſo reiche Angelegenheit geſtaltet ſich durch die
gegenwärtige Kriſis um ſo intereſſanter, als es ſeit
langer Zeit das erſte Mal wieder ſein wird, daß
ein engliſcher Earl von ſeinen Pears abgeurtheilt,
d. h. daß das Haus der Lords über ihn zu Gericht
ſitzen wird, denn nur dieſem unterſteht Lord Ruſſell
in der gegen ihn gerichteten Anklage, die eine bloße
„Felonie“ darſtellct. Die Vorgeſchichte des Ruſſell-
ſchen Eheſtreites iſt folgende: Earl Ruſſell, der
Enkel des erſten Premierminiſters unter Königin
Victoria, vermählte ſich im Jahre 1890 mit Mabel
Edith, der Tochter Lady Selina Scotts. Aber
kaum ein Jahr ſpäter rief die Gattin, allerdings
vergeblich, den Spruch des Eheſcheidungsgerichtes
an, und zwar wegen ſchlechter Behandlung, die ſie
von ihrem Manne zu erdulden habe. Als ſie dann
im Jahre 1894 gegen ihren Mann auf Wiederher-
ſtellung ihrer ehelichen Rechte klagte, verlangte dieſer
ſeinerſeits Löſung der Ehe, auf Grund der krimi-
nellen Anſchuldigung, die ſeine Frau gegen ihn ge
richtet habe. Es wurden aber durch Entſcheidung des
Oberhauſes beide Forderungen zurückgewieſen. Jn-
zwiſchen hatte Lord Ruſſell ſeine Schwiegermutter wegen
Verleumdung belangt. Lady Selina wurde ſchuldig
befunden und zu Gefängnißſtrafe verurtheilt. Nun
ſiedelte der Earl nach Amerika über, während ſeine
Gattin ſich der Bühne zuwandte. Lord Ruſſell aber
ſetzte in Amerika eine Scheidung von ſeiner Frau
durch. Und auf dieſe fußend, verheirathete er ſich
von neuem mit der Amerikanerin Mollie Cooke.
Mit ihr kehrte er dann auf ſeinen Landſitz bei
London zurück, wo ſie nunmehr als Gräfin Ruſſell
ſchaltete, während die eigentliche Gräſin ihre Lauf-
bahn als Chanſonnettenſängerin weiter fortſetzte.
Es wird ſich nunmehr zu zeigen haben, ob das
Haus der Lords den Spruch des amerikaniſchen Ge
richts anerkennt.

Der Töchterſegen im ruſſiſchen
Kaiſerhauſe. Die Zarin iſt eine heſſiſche
Prinzeſſin und Profeſſor Dr. Ottokar Lorentz
ſchreibt in ſeinem „Lehrbuch der geſammten
wiſſenſchaftlichen Genealogie“ (Berlin, Wilhelm
Hertz) ausdrücklich, daß in der heſſiſchen Fa
milie faſt immer Töchter und nicht ſelten in
beträchtlicher Anzahl erſchienen, bis ein Erbe
geboren wurde. Die Erſtgeburt gehört, mit
wenigen Ausnahmen, dem weiblichen Geſchlecht.
Eine ſtarke Neigung für dieſe Bevorzugung
der Töchter zeigt ſich ſchon ſeit älteren Zeiten,
wird ſeit Philipp dem Großmüthigen bedenk-
lich und artet in einen erheblichen Ueberſchuß
von Mädchengeburten aus. Nachher trat die
Kaſſeler Linie mit ſtärkerer Bevorzugung
männlicher Erſtgeburten hervor, während die
Darmſtädter Linie welcher die Zarin ent
ſtammt dem alten Prinzip entſchieden
treu blieb. Nicht unerwähnt bleibe, daß die
Wittelsbachiſche Genealogie und insbeſondere
die jetzt regierende Linie Birkenfeld das Gegen-
theil aufweiſt.

Eine blühende Phantaſie entwickelt
ein Korreſpondent des „Säckinger Volksbl.“,
der aus Niederwihl über die Jnveſtitur des
dortigen Pfarrers ſich unter Anderem wie
ſolgt vernehmen läßt: „Kaum dämmerte der
Tag, friedlich eilte die blaſſe Halbmondſcheibe
noch durch die Wolken, als der eherne Mund
der Böller ſchon dröhnend den Anbruch
eines für Niederwihl feſtlichen Tages ankün-
digte. Kaum zeigte ſich die Sonne
als blutigrothe Feuerkugel im purpurent-
flammten Oſten, als unſere Glocken in herr-
lichen melodiſchen Akkorden den erſten Feſt
gruß in die ganze Gegend hinausſandten.
Ein wundervoller Tag zog herauf über unſer
idylliſch gelegenes Walddörfchen, kein Wölkchen
bedeckte mehr des Himmels“ u. ſ. w. Aber
auch der Feſtredner ſchien ein phantaſievoller
Herr zu ſein, denn er feierte den Pfarrer als
den Engel der Gemeinde, dem auch die Ehre
eines Engels gebühre.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 18. Juni. Bei zwei Batterien

des hier in Garniſon liegenden Artillerie
Regiments Nr. 77 ſind typhusartige Er-
krankungen aufgetreten.

Berlin, 20. Juni. Die Morgenblätter
berichten: Miniſter Thielen übernahm
heute vor 10 Jahren das Eiſenbahn-Miniſterium.
Die Blätter heben in längeren Artikeln her-
vor, wie er es verſtand, die Eiſenbahn-Ein-
nahmen zum Rückgrat der preußiſchen
Finanzen zu machen und wünſchen weitere
erfolgreiche Thätigkeit.

Bromberg, 20. Juni. Die „Voſſ. Ztg.“
meldet: An der hieſigen Nothſtands-Kon-
ferenz nahmen Theil: Die Miniſter des
Jnnern, der Finanzen, der Landwirthſchaft,
der Oberpräſident, der Regierungspräſident
und die Landräthe des Bezirks Bromberg.
Die Verhandlungen waren ſtreng vertraulich.
Die Miniſter werden ſich nach Danzig begeben,
wo eine gleiche Konferenz ſtattfindet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. Juni: Veränderlich, wolkig mit Sonnenſchein,

kühler. Regenſchauer und Gewitter.



Nummer 143. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 21. Juni.
Sonntag, d. 23. Juni, Vorm.8 Uhr, findet in der Neumarkts-

kirche (St. Thomä) ein Gottes-
dien ſt in polniſcher Sprache
ſtatt. Rönneke, Sup. a. D.

Pferde, Wagen u.
Möbel Auktion.

Sonnabend, d. 22. Juni d. J.,
Vorm. von 9 Uhr an,

ſollen wegzugshalber a. d. Reit-
bahn 5:

2 oſtpr. Wagenpferde, 1 Lan-
dauer, 1 Jagdwagen, div.
Geſchirre,

ſowie 1 Küchenſchrank, 1 Sopha,
2 Seſſel, 1 Tiſch, 1 Schaukel-
ſtuhl, 2 eich. Lehnſtühle, 1
ſchwarz. Spiegel m. Konſole,
1 Heerd u. d. mehr,

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Juni 1901.
1604) Friedr. M. Kunth.
Sonnabend, d. 22 z d. J.,

von Vorm. l1 Uhr ab,
verſteigere ich in meinem Gehöft
Lauchſtädterſtr. 17 mir übergebene

24 Faß Stegiol zum Be-
ſtreichen von Pappdächern,
Erſatz für Theer bei 5jähr.
Haltbarkeit

ums Meiſtgebot. (1639
Verkaufsbedingungen im Termin.
Merſeburg, den 15. Juni 1901.

Karl Ulrich jun.
G

Feld Verpachtung
in Merseburg.

Am Oktober d. Js. pachtfreiwetdende zur Pfarre des Neumarkts

gehörige in Merſeburger Flur (an
Leipz. Chauſſee) belegene

37 Morgen beſtes Ackerland
ſollen Mittwoch d. 26. Juni d. J.,

Nachm. 6 Uhr,
im Sächſiſchen Hof, Amtshäuſer 8
auf weitere ſechs Jahre in kleineren
Parzellen verpachter werden, wozu
ich Pachtluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, d. 19. Juni 1901.
1658) Friedr. H. Kunth.

Hartobſt- Verkauf.
Die diesjährige Hartobſt-Nutzung

der Gemeinde Niederclobicau, ſoll
Freitag, den 28. Juni,

Nachm. 3 Uhr,
im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Baarzahlung
verkauft werden.

Bedingungen im Termin. (1654
Niederclobicau, d. 18. Juni 1901.

Der Gemeindevorſtand.

Licitation.
Jn hieſiger Gemeinde ſoll das

Gemeindehaus nebſt Stallung neu
gebaut werden und iſt dazu ein Li-
citationstermin auf (1647

Sonnabend, den 29. Juni,
Nachm. 3 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe anberaumt
worden. Bewerber können die Zeich-
nung vorher beim Gemeindevorſteher

einſehen. Walbe.Piſſen b. Altranſtädt, 18. Juni.

9-12000 Mark
zur 2. Hypothek auf ein hochverzinsl.
Grundſtück zum 1. Juli ſucht

Lehrer H. Schröter,
1651) Halle a. S., Herderſtr. 5c.

Lattermann,
„Fine Urlaubsreise nach

Oberbayern und Tyrol“,
kürzlich im Kreisblatt als Feuille-
ton abgedruckt, erscheint demnächst
in Buchformat. Preis 50 Pfg.
Bestellungen wolle man in den Buch-
handlungen der Herren Stollberg
oder Pouch getl. aufgeben.

Kreisblatt-Verlag.
7

Von tenv- d. 22.

S lowie
in meinen Stallungen Hotelin M derſeburg, preis werth zum Verkauf.rn

Hum Rinde erfeſte
Sschärpenbänder, Seidene Bänder.

Schirme.
Handschuhe und viele andere Artikel.

Gade Mütewerden jetzt zu bedentend herabgeſetzten Preiſen verkauft.

3. Pulvermacher,

M., ſteht wieder T großer Transport

tragendS Kühe und Färſen,
Kühe und Färſen, mit den Kälbern,

„Halber Mond““
(1657

offerire auffallend billig

Hütte.
Corsettes, Kränze.

eoede- Hagazin (1633
Vurgſtr.

e R w t pr 53 e 2 e eP. S c

wohlschmeckend.
Garantirt reän. Schnell-Iösläch.

Dosem K.M 240, 1.25, 0.65.
e Verkaufsstellen durch Firma-Schilder kennthieh.

Jur Vermitüunng vonLebens-, ehren ler srerzergungs-

Militärdienst-
hält ſich empſohlen
967)

Aussteuer (Spar)-,
und Konfirmations-Versicherungen

Ha iel

An- u. Verkauf v.

Ernst Haassengier Co.,
empfehlen ihre Dienste f. alle bankgeschäftl. Transaktionen u. A. für

Effecten
Wechsel Inkasso

Bankgeschüäft.

Halle a. S.,
Discontirung guter

Conto-Corrent-, (1652
Depositen-, Check- und Lombard- Verkehr.

Hypotheken- Verkehr
auf Acker- u. Stadt-Hypotheken zu billigsten Sätzen.

Kostenfreier Verkaut sicherer 45 iger Anlagewerthe.

Meinen werthen Kunden zur
Nachricht, daß von jetzt ab täglich

friſch geſchlachtete

Gänſe, Enten,
Hähnchen,

Tauben und Suppenhühner

zu haben ſind. (1597
Narie Grunov-
Wegen Einführung eines anderen

rentabeleren Artikels, beabſichtige ich

Balhr-
rädt er

gänzlich aufzugeben und verkaufe
die noch vorräthigen Räder, nur
beſſere Marken, (1592
,Schladita“. Attila““,

Trüumpiüa“ Zeus““
zu jedem annehmbaren Preiſe,
zu und unter Einkaufspreis, ſchon

von 125 Rikk. am.
Jedem Reflektanten iſt dadurch ein
Vortheil von 30 50 Mk. geboten.
Weitgehendſte Garantie wird geleiſtet.

Otto Bretschneider,
Eiſenwaarenhdlg., Il

Sermaniſcy

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Es

(323

Schellfiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

EXxtraoct.

Tüchtige Zimmergesellen

ſtellt ein Bdmund Herrmann,
1549) Weißenfels.
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Halle a. S.
velferil mit eleitt. Vetrieh,
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An in reeller Ausführung
Grösste Auswahl in Polstermöbeln.

Magazine: Gr. MärKerstrasse 26 u. 2, ſie
Alle Sorten Röbel zu niedrigen Preiſen
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Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Kudolf Heine in Merſeburg
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Tivoli Theater.
Freitag:

Auftreten der 1. Liebhaberin
Dora Scheld- Dietz

vom Fürſtlichen Theater Arnſtadt.
Die Waise von Lowootd.

Sonntag
Die Spreewäldlerin.
Reichskrone.

Freitag, den 21. Juni 1901

grosses Militär-
Extra-Concert,

ausgeführt von der (1644
geſammten Kegimentskapelle d.

2. Thür. Inf.-Keg. Ur. 32 aus
Mriningen 44 Manni. Uniform

Chef: Se. Hoheit Herzog Georg II.
von Sachſen-Meiningen.

Direktion F. Liep e.
Entree 50 Pfg. Anfang 8 Uhr.

Schwimmſeife
zum Baden, Stück 10 Pf. (1494

Awguste Bergev,
Seifenhandlung, Entenplan 6.

Carl Koch'ſche
Nähr-Zwieback- Fabrik.
Nähr Zwieback

beſtesnach ärztlicher Se ſchrift angefertig-

tes kalkphosphathaltiges Muskel und
Knochen bildendes Nahrungsmittel

für Kinder.
Mehrfach prämiirt. Jn Düten und
Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pfg.
Verkauf nur allein echt in Original-
packung bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
W. Bergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.:
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1627Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.Gröbers: Gerhard Schwarze.
2 auchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.

Patent- Glanzwichſe
„Bürſte nicht

macht die Stiefel ohne Bürſten
ſofort blank.

Verkaufsſtellen:
Gebr. Becker,
Leopold Meissner,
Oscar Leberl. (1620

Ein junges Mädchen
zur Erlernung der feinen Küche
wird geſucht.

Hotel Sächsischer Hof,
Naumburg a. S.
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